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Eine aufregende Neuigkeit

Franziska Winkler nahm das Table, auf dem si die dampfende Teekanne,

drei Beer und ein fris gebaener Topuen befanden, und balancierte

es vorsitig aus der Küe. Sie öffnete mit dem Ellbogen die Haustür und

ging zum alten Pferdesuppen hinüber, den sie gemeinsam mit ihren

Freundinnen Kim Jüli und Marie Grevenbroi in mühevoller Kleinarbeit

zu einem gemütlien Hauptquartier für ihren Detektivclub hergeritet

hae. Dort gab es alles, was sie für ihre Clubtreffen brauten: eine nee

Sitzee mit Tis und drei Stühlen, einen Bürocontainer mit absließbarer

Sublade, in dem sie die Clubkasse und ihre Detektiv-Ausrüstung

auewahrten, und einen kleinen Vorrat an Keksen und Sokolade gegen

plötzlie Hungeraaen. An der linken Wand stand sogar eine alte

Pferdekutse mit hoklappbarem Verde. Die nutzten sie als geheimen

Bespreungsraum, wenn sie siergehen wollten, dass niemand ihre

Gespräe belauste. Aber das Witigste war: In ihrem Hauptquartier

waren die drei ‼! absolut ungestört und konnten si in aller Ruhe ihrer

Lieblingsbesäigung widmen: dem Lösen neuer Kriminalfälle.

Als Franzi den Suppen betrat, slug ihr stiige Lu entgegen.

Staubkörner tanzten im Sonnenlit, das dur die nit mehr ganz saubere

Fensterseibe in den kleinen Raum fiel. Franzi stellte das Table auf dem

Tis ab und riss das Fenster auf, um die frise Frühlingslu

hereinzulassen. Als sie gerade die Teebeutel aus der Kanne nahm, hörte sie

die quietsende Bremse von Kims Fahrrad auf dem Hof. Wenige Sekunden

später betrat Kim den Pferdesuppen. Ihre braunen, kurzen Haare, die

normalerweise zu einer sien Fransenfrisur gestylt waren, standen

unordentli vom Kopf ab, ihre Wangen waren gerötet und ihr Atem ging so

snell, als häe sie den ganzen Weg zu Franzi im Eiltempo zurügelegt.

»Weißt du son das Neuste?«, keute sie, ohne Franzi zu begrüßen.

»Ja«, antwortete Franzi und goss seelenruhig Tee in die drei Beer auf

dem Tis. »Wir sollten mal wieder joggen gehen. Du bist offensitli

überhaupt nit in Form.«



Kim mate eine wegwerfende Handbewegung und ließ si auf einen der

drei Stühle fallen. »ats! Das meine i nit! Sag bloß, du hast es no

nit gehört⁈«

»Was denn?« Langsam wurde Franzi ungeduldig. Sie hasste es, wenn Kim

in Rätseln spra.

»iz für Kids kommt in die Stadt!«, platzte Kim heraus und sah Franzi

erwartungsvoll an.

iz für Kids war eine izsendung für Jugendlie, die jeden

Miwonamiag im Fernsehen lief und von dem gut aussehenden Jung-

Star omas Niedli moderiert wurde. Es traten mehrere Sulklassen

gegeneinander an und der Siegerklasse winkten tolle Preise. Außerdem war

iz für Kids Kims absolute Lieblingssendung. Sie ließ si keine Folge

entgehen und riet begeistert vor dem Fernseher mit. Meistens wusste sie viel

mehr als die Kandidaten – ganz im Gegensatz zu Franzi, die normalerweise

son na der ersten Frage ausstieg. Wenn sie si die Sendung überhaupt

so lange ansah, sie fand izsendungen nämli eigentli zum Gähnen

langweilig. Wen interessierte es son, wer als erster Mens den Mount

Everest bestiegen hae oder weles das größte Tier der Welt war?

Darum reagierte Franzi auf Kims Ankündigung au ledigli mit einem

Aselzuen. »Na und? Das ist mir ehrli gesagt ziemli egal.«

»Du weißt ja au das Beste no nit.« Kim läelte geheimnisvoll.

»Vor der Sendung gibt es eine Vorrunde, an der mehrere Sulklassen aus

der Region teilnehmen. Und unsere Klasse mat mit! Kannst du dir das

vorstellen? Wenn wir die Vorrunde gewinnen, dürfen wir an der

Fernsehshow teilnehmen!«

»Ja, i weiß, unsere Klasse ist au dabei.« Franzi klang nit sonderli

begeistert. »Frau Pauli hat es uns heute Vormiag erzählt.«

Kim riss die Augen auf. »Ehrli? Das ist ja toll!«

»Geht so.« Franzi hae keine Lust, länger über diese dämlie izshow

zu reden und sob den Kuenteller zu Kim hinüber. »Mötest du ein

Stü Marmorkuen?«

Kims Augen leuteten auf. Franzi wusste, dass sie Süßes für ihr Leben

gern aß. Am liebsten mote sie Sokolade oder Gummibären, aber



Kuen ließ sie normalerweise au nit stehen.

»Klar, gerne!« Kim nahm si ein großes Stü, biss ab und nuselte mit

vollem Mund: »Leer! Von deiner Muer?«

Franzi nite und bediente si ebenfalls. »Mama kann es einfa nit

lassen. Sie denkt offenbar, dass wir verhungern, wenn sie nit mindestens

zweimal pro Woe einen Kuen bat.«

In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen und Marie, das drie

Mitglied des Detektivclubs, stürmte herein. Ihre langen, blonden Haare

waren fris gewasen und fielen ihr leit und duig auf die Sultern.

Ihre Wimpern waren sorgfältig getust und auf ihren Lippen simmerte

erdbeerfarbener Lipgloss. Franzi grinste. Selbst wenn in der

Penthauswohnung von Maries Vater eines Tages ein Feuer ausbreen sollte,

würde sie si vermutli erst sorgfältig sminken, bevor sie das Haus

verließ.

»Hallo, Mädels«, begrüßte Marie ihre Freundinnen. »Entsuldigt die

Verspätung. Die Gesangsstunde hat mal wieder länger gedauert und dann

hae i no einen Friseurtermin.« Sie fuhr si mit der Hand dur die

Haare, die im Sonnenlit golden simmerten. »Wie findet ihr meine neuen

Strähnen? Die Farbe heißt Golden Summer. Sieht klasse aus, oder?«

Franzi rollte genervt mit den Augen. Manmal konnte Marie ganz sön

eingebildet sein. Und darauf reagierte Franzi jedes Mal total allergis. »Du

siehst aus wie ein Weihnatsbaum, den jemand mit zu viel Lamea

gesmüt hat«, sagte sie troen. »Pass auf, dass die Leute nit anfangen,

di mit Kugeln und Sokokringeln zu behängen.«

Marie warf Franzi einen wütenden Bli zu. »Du bist do bloß neidis,

weil di immer alle für einen Feuermelder halten!«

»Du warst au son mal witziger«, stellte Franzi fest und stri si

ärgerli eine leutend rote Ponyfranse aus der Stirn. »Den Spru hab i

son mindestens hundertmal gehört – allerdings war das im Kindergarten.«

»Jetzt beruhigt eu mal wieder«, sagte Kim, bevor ein Streit ausbreen

konnte. »Angien könnt ihr eu später no.« Sie hielt Marie den

Kuenteller hin. »Mötest du?«



»Gerne.« Marie setzte si an den Tis und nahm si ein Stü Kuen.

»Übrigens hab i tolle Neuigkeiten! Ratet mal, wer demnäst in die Stadt

kommt!«

»omas Niedli und seine izshow«, antwortete Kim wie aus der

Pistole gesossen.

Marie mate ein enäustes Gesit. »A – dann wisst ihr also son

Beseid?«

Kim nite eifrig. »Und stell dir vor: Franzis und meine Klasse nehmen an

der Vorrunde teil.«

»Was?«, rief Marie. »Ihr au? Meine Klasse ist ebenfalls dabei! I

kann’s kaum erwarten! Das wird mein erster ritiger Fernsehauri.

Vielleit habe i ja Glü und werde zufällig von einem Talentscout

entdet. Das wäre einfa der Hammer …«

Maries Stimme bekam einen sehnsütigen Klang. Es war ihr großer

Traum, später einmal Sängerin oder Sauspielerin zu werden. Ihr Vater war

der Star der Vorabendserie Vorstadtwae und hae es mit seiner Rolle als

Hauptkommissar Bromeier zu Ruhm und Reitum gebrat. Marie wollte

mindestens genauso erfolgrei werden wie er. Darum verbrate sie jetzt

son einen großen Teil ihrer Freizeit mit Gesangsstunden,

Sauspielunterrit und Proben der eater-AG. Franzi runzelte die Stirn.

Ein Wunder, dass Marie neben all diesen Aktivitäten überhaupt no Zeit

für den Detektivclub fand.

»Moment mal«, meldete si Kim zu Wort. »Es ist do no gar nit

gesagt, dass du ins Fernsehen kommst. Dafür muss deine Klasse erst die

Vorrunde gewinnen.«

Marie warf ihre langen Haare über die Sulter zurü. »Keine Sorge, das

saffen wir son. Sließli hat unsere Klasse den besten

Notendursni des Heinri-Heine-Gymnasiums.«

»Wir haben aber au ein paar ziemli helle Köpfe«, sagte Kim, die

zusammen mit Franzi die Georg-Litenberg-Gesamtsule besute. »Sei

dir deiner Sae also lieber nit allzu sier.«

Marie grinste. »Du glaubst do nit im Ernst, dass ihr gewinnt, oder? Es

ist sließli allgemein bekannt, dass am Heinri-Heine-Gymnasium ein



viel höheres Leistungsniveau herrst als an eurer Sule.«

Franzi snaue verätli. »Jetzt komm mal wieder runter, okay? Dein

überheblies Getue nervt allmähli!«

»Franzi hat ret«, sagte Kim kühl. »Du solltest uns besser nit

untersätzen.« Sie sah Marie mit gerunzelter Stirn an und plötzli

herrste eine ausgesproen angespannte Stimmung im Pferdesuppen.

Marie hob abwehrend die Hände. »Regt eu ab, es ist ja no nits

entsieden. Aber eins ist zumindest sier: Näste Woe haben wir die

einmalige Gelegenheit, einen eten Fernsehstar live zu erleben.« Sie

seufzte. »I kann’s kaum erwarten, omas Niedli persönli

gegenüberzustehen. Er ist bestimmt superne. Mal ganz davon abgesehen,

dass er einfa unversämt gut aussieht.«

Kim nite. »Stimmt, er ist wirkli ganz süß.«

»Ganz süß?« Marie sah Kim ungläubig an. »omas Niedli ist viel

mehr als das! Er ist ein absoluter Supertyp! Er sieht traumha aus, ist jung,

sympathis und irre erfolgrei. Er verdient Geld wie Heu und seine Villa

in Berlin soll riesengroß und total luxuriös sein. Sämtlie Mäden aus

meiner Klasse finden ihn toll.«

Franzi zog eine Grimasse. »Was soll denn an diesem Milgesit toll

sein? Wenn i sein Zahnpastaläeln nur sehe, wird mir son slet.«

Marie süelte den Kopf. »Du hast eben keinen Sinn für so was. Für

einen Abend mit omas Niedli würde i so ziemli alles tun. Wusstet

ihr übrigens, dass er au aufs Heinri-Heine-Gymnasium gegangen ist?«

»Wie kann das denn sein?«, fragte Franzi verwirrt. »I date, der Typ

lebt in Berlin.«

Marie verdrehte die Augen. »Sag mal, liest du eigentli nie irgendwele

Klatszeitsrien? omas Niedli wohnt erst seit ein paar Jahren in

Berlin. Aufgewasen ist er hier in der Stadt.«

»Das ist wirkli wahnsinnig spannend«, brummte Franzi und goss Tee

na. »Können wir jetzt trotzdem endli über etwas anderes reden?

Sließli sind wir immer no ein Detektivclub und kein omas-

Niedli-Fanclub.«



»Okay.« Kim nahm si no ein Stü Kuen. Dann holte sie ihr

Detektivtagebu heraus. Das He war son ziemli abgegriffen. Hier

notierte sie alle witigen Einzelheiten, die sie später in ihr

Computertagebu übertrug. »Lasst uns anfangen.«

»Und womit?«, fragte Marie. »Wir haben do gar keinen Fall.«

Seit sie ihren Detektivclub gegründet haen, haen die drei ‼! son

einige Kriminalfälle erfolgrei gelöst. Zuletzt war ihnen während einer

Parisreise eine dreiste Verbreerbande ins Netz gegangen.

»Slimm genug«, sagte Franzi. »Seitdem wir aus Frankrei

zurügekommen sind, haben wir keinen Aurag mehr gehabt. Wenn das so

weitergeht, können wir bald in Rente gehen.«

Marie date na. »Wir könnten ja Kommissar Peters mal wieder einen

Besu abstaen«, slug sie vor. »Vielleit erzählt er uns, woran er gerade

arbeitet.«

»Das glaubst du do selbst nit«, sagte Franzi. »Er würde si eher die

Zunge abbeißen, als uns irgendwele internen Informationen zu geben.«

Kommissar Peters hae den drei ‼! son einige Male in brenzligen

Situationen geholfen oder sie in detektivisen Angelegenheiten beraten. Er

sätzte ihre kriminalistisen Fähigkeiten, konnte aber sehr unangenehm

werden, wenn si die Mäden in seine Ermilungen einmisten oder si

in Gefahr begaben.

»Ein Besu beim Kommissar kann trotzdem nit saden«, stellte Kim

fest und mate si eine Notiz. »Man sollte seine Kontakte stets pflegen.«

Marie sah auf die Uhr. »Sorry, Leute, aber i muss leider son wieder

los.«

Franzi runzelte die Stirn. »Warum denn? Du bist do gerade erst

gekommen!«

»I hab no einen Termin bei meiner Kosmetikerin.« Sie zwinkerte

ihren Freundinnen zu. »Sließli will i im Fernsehen eine möglist

gute Figur maen!«

Kim warf ihr einen ärgerlien Bli zu. »Näste Woe ist erst die

Vorrunde, wie o soll i dir das no sagen? Und es ist längst nit gesagt,

dass deine Klasse gewinnt und du ins Fernsehen kommst.«


